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Cin Beſuch in Pommern. 


Dorpat. 
Druck von 6. Laakmanns Buch- und Steindruckerei. 
1908. 


Zur Feier des im Februar d. J. fic) vollendenden 25: 
jährigen Beſtehens des Vereins zur Förderung der Moor: 
kultur im Deutſchen Reich überbrachte Landrat Baron Stackel⸗ 
berg⸗Kardis die Glückwünſche der Kaiſerl. livl. ök. Sozietät 
und des Baltiſchen Moorvereins. Der von Baron Stackelberg 
während des Beiſammenſeins geſprächsweiſe geäußerte Wunſch 
einer mit anderen Herren unſerer Provinzen gemeinſamen 
Studienreiſe durch deutſche Moore wurde von den anweſenden 
Herrn des Miniſteriums und des Vereins in liebeswürdiger 
Weiſe aufgenommen, und insbeſondere ordnete Herr Miniſterial- 
direktor Weſener bei der Landwirtſchaftskammer Pommern die 
Durchführung einer Reiſe im Juni d. J. durch pommerſche 
Moore und Moorkulturen an, zu der auch die Mitglieder 
des Baltiſchen Moorvereins freundlichſt eingeladen waren. 
Der großen Mühe aller Vorbereitungen, wie Aufſtellung des 
Beſichtigungs⸗ und Fahrplanes, Schaffung von Quartieren, 
Beſtellung von Pferden und Extrazügen, Korreſpondenzen hin 
und her unterzog fic) der Herr Kammerdirektor Regierungs- 
rat Borchert mit ſeinen Beamten Dr. Biſchoff und Herr Raabe. 

Alles funktionierte tadellos. Das Oberpräſidium er. 
wies uns die Ehre, fic) durch den Herrn Oberpräfidialrat 
Bartels vertreten zu laſſen, ebenſo das Kösliner Präſidium 
durch den Herrn ſtellvertretenden Regierungspräſidenten Braſch; 
die Landräte der von uns beſuchten Kreiſe: Stolp, Lauen⸗ 
burg, Schievelbein, Dramburg, die Herren von Brüning, Dr. 
Kutſcher, Graf Baudiſſin, von Hohenhorſt werden uns die 
Mühen, die wir ihnen verurſachten, weiter nicht übel genom⸗ 
men haben, anmerken konnte man es ihren liebeswürdigen 
Begrüßungen jedenfalls nicht. 

Am 10. Juni n. St. abends, trafen wir in Stolp 
(31000 E.) zuſammen. Es hatten ſich eingefunden 23 Herren 
aus unſeren Provinzen und 30—40 Herren aus Pommern 
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und Nachbarſchaft. Beſichtigt follte werden bon Stolp aus: 
am 11. Juni die eben im Entſtehen begriffene Domäne 
Gohrke, die Moorverſuchswirtſchaft Neu-Hammerſtein, das 
Moorkolonat Gieſebitz; am 12. Juni das Königliche Hof- 
kammergut Schmolſin mit ſeiner Moorwirtſchaft Wilhelmshof. 
Ferner am 18. Juni von Schievelbein aus die Nentenguts- 
kolonie Born und am 14. Juni (Fahrt über Stettin) das 
ſchon im Meklenburgiſchen belegenen Moorgut Mariawerth, 
Beſitz des Grafen Schwerin-Löwitz. 


Gohrke. 
Nach etwa 2-ftündiger Eiſenbahnfahrt, per Kleinhahn — 
bei einem weniger gut entwickelten Wegeſyſtem gibt es in 
Pommern pro Flächeneinheit mehr Kleinbahn als in irgend 
einer andern Provinz Deutſchlands — und kurzer Wagen⸗ 
fahrt gelangten wir von Stolp aus zur feſtgeſetzten Minute 
auf die Königl. Domäne Gohrke. Gohrke iſt eben erſt im 
Entſtehen und wird mit Ausnahme einiger kleiner Sandrücken 
vollſtändig auf Niederungsmoorboden gegründet; 1912 ſoll es 
fertig ſein und dann eine Einheit bilden von 400 Morgen 
Ackerland, 180 Morgen Koppelweide, 700 Morgen Wieſe. (Ein 
Morgen annährend */s livl. Lofſtellen). Der Boden iſt ein 
Grasmoor der Lebaniederung, das dank den Entwäſſerungs⸗ 
arbeiten Friedrich des Großen meiſt gut zerſetzt iſt. Eingeſtreut 
aber ſind unzerſetzte Moorpartien, die durch den mangelhaften 
oder gänzlich fehlenden Grasbeſtand in einigen Wieſen Gohrkes 
deutlich erkennbar waren. Dieſe Enklaven ſollen durch Hacken 
und Ackerkultur zu beſſerer Zerſetzung gebracht und dann 
von neuem beſät werden. Ein Teil der Wieſen, beſonders in 
der Nähe des Fluſſes, war ſehr gut beſtanden und bringt je nach 
den Jahren eine Pacht von 35 bis 50 Mk. pro Morgen. Den 
Rückgang im Ertrage einiger älteren Wieſen führt der Bor 
taniker der Moorverſuchsſtation Bremen Dr. Weber auf eine 
nicht ganz geeignete Saatmiſchung zurück und langdauernde 
ungewollte Überflutungen des Lebafluſſes. Die Weiden werden 
mit einer Sanddecke von 5 cm. angelegt und ſchienen gutes 
Gelingen zu verſprechen. Die Drains liegen auf 50 cm. Tiefe 
in Abſtänden von 18—20 m., doch richtet ſich die Stärke 
der Entwäſſerung nach der Art des Moores. Die oben er- 
wähnten ſchlecht zerſetzten Partien ſcheinen zu ſtark entwäſ⸗ 
ſert zu ſein. Das Ackerland iſt teils unbeſandet, teils mit 
12 cm. Sand befahren. 
Die Leitung der Arbeiten liegt in den Händen des Herrn 
Adminiſtrators Stroede, der auch die Führung der Gefell- 
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ſchaft durch fein Arbeitsgebiet übernahm und bereitwilligſt 
alle Auskünfte erteilte. 


Neu⸗Hammerſtein. 

Die Verſuchswirtſchaft Neu⸗Hammerſtein grenzt an Gohrke 
und ijt wie dieſes ein Teil des 1901 von der Domänen⸗Ver⸗ 
waltung erworbenen Gutes Vietzig. Auf einer Sitzung 
der Zentral⸗Moorkommiſſion 1897 wieſen die Herrn von 
Wangenheim und Prof. Dr. Tacke darauf hin, daß zwar 
dank den Arbeiten der Moorverſuchsſtation Bremen die 
Kultur der Hochmoore ohne beſondere Schwierigkeiten jetzt 
möglich ſei, daß aber die Niederungsmoore in ihrem Ver⸗ 
halten eine große Reihe von Fragen böten, die nod) vol: 
kommen unbeantwortet, und daß es daher dringend erwünſcht 
ſei, ein beſonderes Verſuchsfeld für Niederungsmoor zu ſchaffen. 
Durch kräftiges Zuſammenarbeiten von Miniſterium und Land⸗ 
wirtſchaftskammer iſt jetzt eine ſolche Verſuchswirtſchaft für 
Niederungsmoor geſchaffen. 95 ha Moor (1 Hektar = 27 liv. 
Lofſt.) hat die Landwirtſchaftskammer von der Domäne Vietzig 
gepachtet und richtet jene zu einer Verſuchswirtſchaft und 
Verſuchsſtation ein, zu Ehren des früheren Miniſters von 
Hammerſtein unter dem Namen Neu-Hammerſtein. Die Ber: 
ſuche ſind in vollem Gange und auch die Bauten ſchreiten 
ihrer Vollendung entgegen. 

Der Boden iſt ebeuſo wie in Gohrke teils beſſer, teils 
ſchlechter zerſetzes Niederungsmoor. Ein Teil wird im Früh⸗ 
jahr vom Lebafluß überſchwämmt. 

Die zahllos hier zu löſenden Fragen werden gruppen⸗ 
weiſe vorgenommen. 

Gruppe I. umfaßt Getreideanbauverſuche verſchiedener 
Art. Ein Teil der Beete dient der Prüfung des Einfluſſes 
einer durch Aufpflügen von 2—3 cm. Moor herbeigeführten 
Miſchung von Deckmaterial und Moorſubſtanz im Vergleich 
mit einer Untergrundslockerung. 

Gruppe II. Verſuche über die Wirkung verſchiedenkörni⸗ 
ger Deckſande. Es hat ſich bei Hafer und Roggen eine Über⸗ 
legenheit des groben Sandes als Deckmaterial ergeben. 

Gruppe III. Verſuche über die Wirkung einer verſchieden⸗ 
artigen Behandlung des Moores vor der Beſandung. Er⸗ 
hebliche Unterſchiede haben ſich nur inſofern gezeigt, als das 
Umbrechen eine Verminderung des Unkrautwuchſes auf den 
nachher beſandeten Kulturen hervorrief. 

Gruppe IV. Verſuche über die verſchieden ſtarke Ent⸗ 
wäſſerung durch verſchiedenartige Drains und verſchieden tiefe 
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offene Gräben bei verſchiedenen Früchten und verſchiedenem Be⸗ 
deckungsmaterial. 

Gruppe V. Anwendung verſchiedenartiger Düngemittel. 
Eine Parzelle zeigte bei unſerem Beſuch deutlich, daß auch 
auf phosphorſäurereichem Moor die Phosphorſäuredüngung 
nicht vollſtändig unterbleiben darf. Das 40% Kaliſalz hat 
ſich auf beſandetem Niederungsmoor dem Kainit ſehr ibex. 
legen gezeigt. 

Gruppe VI. Verſuche über verſchiedenartige Behand⸗ 
lung des Moores bei Anwendung als Dauerweide. Ein 
lehmiger Sand ſcheint ſich zur Bedeckung von Dauerweiden 
beſſer zu eignen als reiner Sand. Die Bruttoerträge der 
Weiden bewegen ſich zwiſchen 250 und 310 M. pro ha. 

Gruppe VII. Vergleichende Verſuche über die Wirkung 
von Kunſtdünger, Stalldünger, Gründünger auf überſan⸗ 
detem Moor. 

Gartenverſuche mit Obſt, Gemüſe, Forſtpflanzen. 

Man ſieht, welch eine Fülle von Fragen hier gleich in 
den erſten Jahren in Angriff genommen worden iſt, und 
bei dem Fleiß und Verſtändnis, womit man vorgeht, wird 
es an brauchbaren Reſultaten bald nicht mangeln. 

Die Feldarbeiten in Neu⸗Hammerſtein werden, ebenſo 
wie in Gohrke, von Strafgefangenen geleiſtet. Die Wirtſchaft 
zahlt 1 Mark täglich pro Gefangenen; das iſt, da die Gefan⸗ 
genen von der Gefängnisverwaltung beköſtigt werden, ſcheinbar 
ſehr billige Arbeitskraft, wenn man aber die Güte der Arbeit 
in betracht zieht und ſich vergegenwärtigt, daß Leute, die ins 
Gefängnis kommen, meiſt keine Liebhaber von Arbeit ſind, 
dann wird man verſtehen, daß dieſe Arbeitskraft mit 1 Mark 
bereits als überzahlt gilt und nur deshalb benutzt wird, 
weil es keine andere gibt. In Verbänden, bei gemeinſamer 
Arbeit, find die Leiſtungen der Gefangenen, die ſich gegen: 
ſeitig anſpornen und kontrollieren, allenfalls noch brauchbar, 
bei Einzelarbeit aber und Präſizionsarbeit, wie fie eine Ver- 
ſuchswirtſchaft erfordert, iſt dieſe Arbeitskraft eben nur ein 
Notbehelf; die Nachbarſchaft aber bietet keine andere, auch 
will die Landwirtſchaftskammer ihr Unternehmen nicht durch 
Abſorbierung der wenigen vorhandenen freien Arbeitskräfte 
in dieſer Gegend mißliebig machen. 

Vorſtand der Verſuchswirtſchaft iſt Herr W. Freckmann. 


Gieſebitz. 
Herrn Freckmann unterſtehen auch die Verſuchsflächen, 
die die Provinzialmoorkommiſſion in dem Moorkolonat Gieſe⸗ 
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big, ca. 15 klm. von Neu-Hammerftein, angelegt hat. Dieſe 
Verſuchsſtücke oder richtiger wohl geſagt Demonſtrationsſtücke 
ſind von ganz beſonderem Segen geweſen. Merkwürdig 
ſchnell haben die Bauern hier und in der Nachbarſchaft 
Vertrauen gefaßt und das Vorgeführte nachgemacht. 

Die Gieſebitzer Bauern friſteten in ihren Mooren ein 
kümmerliches Daſein, jetzt iſt ein freudiges und gedeihliches 
Vorwärtsſtreben bemerkbar und die Leute ſind auf dem Wege 
zum Wohlſtande zu gelangen. Außer einer Anzahl von ca. 
0:25 ha. großen Wieſen und Weideflächen, iſt zu Gieſebitz 
ein ganzes kleines Moorkolonat von 10:4 ha angelegt 
worden. Dieſes Moorkolonat hatte den doppelten Zweck, 
erſtens einmal den Großgrundbeſitzern zu zeigen, daß ihre 
weiten Moorflächen durch Parzellierung rentabel zu nutzen 
ſind, andererſeits ſollte die ärmere Bevölkerung zu Koloniſten 
erzogen werden. Das Kolonat hat ſeinen Zweck erfüllt und 
iſt jetzt aufgegeben worden.“) i 


Schmolſin mit Wilhelmshof. 

War es am erſten Tage unſerer Reiſe das Werden 
eines Großbetriebs auf Niederungsmoor, die Einrichtung 
einer Verſuchswirtſchaft und der Kleinbetrieb auf Moorland, 
die uns vorgeführt wurden, ſo war es am zweiten Tage ein 
faſt fertiger Großbetrieb, der mit großen Mitteln geführt 
wird. Schmol ſin iſt königliches Hofkammergut, zu dem 
weite Moorflächen der Lebaniederung gehören, ca. 660 ha., 
davon ſind zu einer ſelbſtändigen Moorwirtſchaft umgeſchaffen, 
die nach dem Kaiſer „Wilhelmshof“ genannt wird. Das Ziel 
der Wirtſchaft iſt weitgehende Nutzung des Areals durch Vieh 
— Milchkühe, Jungvieh, Maſtvieh, Pferde, Fohlen. Mit 
Feldbahn und Wagen fuhren wir durch beſandete und unbe— 
ſandete Wieſen, beſandete und unbeſandete Weiden, endloſe 
Flächen, die durch energiſche Arbeit in nutzbares Land gewan— 
delt worden ſind. Wenn für die großen Flächen auch noch nicht 
genug Vieh vorhanden, jo liegt das darin, daß die Guts: 
leitung drauf Rückſicht nimmt, daß die Umwohner zum Teil auf 
die Nutzung Schmolſiner Wieſen durch Pacht angewieſen iſt und 
dieſe Verhältniſſe ſich nur allmählich ändern können. Um den 
Stalldünger zu verwerten und das nötige Stroh zu ſchaffen, 
wird auf einem Teil der Fläche auch Ackerwirtſchaft betrieben. 


+) Näheres ſiehe Protokoll der 57. Sitzung der Zentralmoor ; 
kommiſſion Berlin, P. Parey 1906. M. 6. Die Protokolle der 
Zentralmoorkommiſſion ſind etwas teuer, für die Kenntniſſe des 
Moorweſens in Deutſchland aber ſehr wertvoll. 
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Ein ziemlich ausgedehnter Kartoffelbau ſoll auf den unbe⸗ 
ſandeten Ackern der Unkrautgefahr entgegenarbeiten. Von den 
Halmfrüchten gilt als die ſicherſte der Roggen. Am zuverläffig- 
ſten iſt der Moorroggen. Stark ausgewintert war Petkuſer 
Winterroggen, gut dagegen ſtand Petkuſer Sommerroggen. 
Ein Teil der Kartoffeln und die Magermilch werden an 
Schweine verfüttert. Als weiterer Stallmiſtverwerter ſind 
der Kultur ca. 100 ha Sandacker angegliedert. Die Acker 
und Koppelflächen ſind durch Drainage entwäſſert und zwar 
meiſt Reiſigdrainage. Durch Stauvorrichtungen kann der 
Waſſerſtand beliebig reguliert werden, dazu iſt auch in 
trockener Zeit genügend Waſſer in den Gräben vorhanden. 
Intereſſant iſt die Entwäſſerung eines ca. 150 ha großen 
Stückes, das nur einige em. über der Meeresoberfläche liegt. 
2 Elm vom Meere entfernt iſt, dieſe 50 cm ſtarke Moor: 
fläche, darunter weißer Seeſand, durch Rückſtauung der Über⸗ 
flutung durch den Lebaſee ausgeſetzt. Zum Schutz gegen das 
Hochwaſſer, das in der Zeit vom Auguſt bis Februar ſich ein⸗ 
ſtellen kann, iſt zur Seeſeite und an den Rändern dieſes zu ente 
wäſſernden Stückes ein Deich aus Moorſubſtanz gezogen, 20 
cm höher als der höchſte Hochwaſſerſtand. Die Entwäſſerung 
geſchieht durch ein Pumpwerk, welches die an der niedrigſten 
Stelle angeſammelten Drainwäſſer durch Schnecken 1 m 
hoch über den Deich ſchafft. Getrieben wird das Werk 
durch Windmotor und elektriſchen Motor. Die Waſſerregu⸗ 
lierung iſt hier eine beſonders bequeme. Die Anlagen auf 
dieſem Stück find als ganz beſonders gelungen zu bezeich- 
nen, offenbar haben die Hochwäſſer fruchtbaren Schlick her⸗ 
beigeſchleppt. 

Die Bearbeitung geſchieht bei der Neuanlage mit dem 
Wendepflug, eine bloße Verwundung der alten Grasnarbe 
und Anſaat edler Gräſer hat ſich in Schmolſin nicht bewährt. 
Nach dem Pfluge wird im Frühjahr nur mit Egge, Teller: 
egge und Walze gearbeitet, wodurch ein tadelloſes Keimbett 
erzielt wird, worauf verſtändigerweiſe ein großes Gewicht 
gelegt wird. Schwierig iſt beſonders das Planieren alter 
Torfſtiche, dafür lohnen dieſe Stellen aber durch beſonders 
utes Wachstum. Wegen ungünſtigen Deckmaterials iſt die 
berſandung zum großen Teil auf Acker und Wieſe unter⸗ 
blieben; auch ein großer Teil der Weiden iſt ohne Beſan⸗ 
dung und hat den Tritt der Tiere beſſer vertragen, als er. 
wartet wurde. Es laſſen ſich alſo auch Weiden ohne Be⸗ 
ſandung anlegen und erhalten. Die Überſandung kann in 
langſamem Tempo auch nach Schaffung der Grasnarbe vor 
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ſich gehen, oder man ſchützt den verwehenden Sand durch 
ſoſortige Saat von Buchweizen, Wicke oder Sommerroggen. 

Über die Anſaat der Wieſen und Weiden erwähnt Ober- 
förſter Krahmer“), daß Dr. Weber, der Botaniker der Moor⸗ 
verſuchsſtation, nach eingehenden Studien der älteren Wieſen⸗ 
kulturen und des Beſtandes der Grünlandmoore für die Saat⸗ 
miſchung überwiegend — bis 24 kg pro ha — Wieſen⸗ 
ſchwingel empfohlen habe nebſt Sumpfſchotenklee — bis 5 kg; 
außerdem Havelmiliz**), Timothy, Biejen- und gem. Riſpen⸗ 
gras, Weißklee, und für trockene Lage Knaulgras. Als Füll⸗ 
ſaat für Die erſten Jahre dient italieniſches Raygras, Bajtarde 
flee und für trockene Partieen Rotklee. Auf Weiden find ges 
ſät 18 kg Wieſenriſpengras und bis zu 10 kg Weißklee, 
für tiefere Lage gemeines Riſpengras, daneben Timothy und 
Wieſenſchwingel nebſt engliſchem Raygras. Als Überfrucht 
dient am beſten Winterung. 

Vor dem ſtarken Beſetzen der jungen Weiden warnt 
Weber. Wenn neben Vieh auch Fohlen auf die Koppel 
kommen, ſo wird der Beſtand beſſer ausgenutzt. 

Auf dem Acker wird als erſte Frucht meiſt Kartoffel ange- 
baut; auch ein 3% Kalk enthaltendes Moor muß dazu ge- 
kalkt werden. Im Gegenſatz zu den auf mineraliſchem Acker 
gebauten ſind die Moorkartoffeln geſund. 

Trotzdem im Durchſchnitt für Meliorationen, Bauten und 
Inventar ca. 1000 Mark pro ha zu verzinſen ſind, hofft die 
Verwaltung bei der richtigen Organiſation des Unternehmens 
in Zukunft auf eine Rentabilität. Es lag ihr vor allem aber 
auch daran, in der Vereinigung größerer Moorflächen zu einem 
Wirtſchaftsganzen vorbildlich und belehrend zu wirken. Und 
das wird ihr gewiß gelingen, beſonders da der energiſche 
Kultivator, Herr Oberförſter Krahmer, es vortrefflich ver⸗ 
ſteht in öffentlichen Vorträgen und im perſönlichen Verkehr 
belehrend und anregend die Ergebniſſe und Aufgaben ſeiner 
Arbeit darzulegen. 

Während Se. Majeſtät der König von Preußen uns auf 
Wilhelmshof mit Spickaal und Möveneiern und anderen pom⸗ 
meriſchen Delikateſſen bewirten ließ, weidete neben uns an 

*) Siehe den in den Mitteilungen d. V. z. F. der Moor⸗ 
kultur i. D. R. veröffentlichten Vortrag 1906, Heft 5, den ich hier 
benutzt habe. 

) Diejes fehr zu empfehlende Gras ſtand in Wilhelmshof 
ganz beſonders üppig. Es iſt auch nach hieſigen Verſuchen als 
winterhart und ſehr ertragreich anzuſehen. Leider iſt die Saat teuer 
und nicht immer zu erhalten. 
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einer hoffentlich ebenſo ſchmackhaften Tafel die ſchöne Wil⸗ 
helmshofer Frieſenherde. Dieſe Herde war, ſo viel ich davon 
verſtehe, wirklich ſchön, bei anderen pommeriſchen Herden habe 
ich wohl den Gedanken gehabt: als Ackerwirte müſſen wir 
Balten vor den pommeriſchen Berufsfreunden die Segel 
ſtreichen, als Viehzüchter brauchen wir das nicht zu tun. 


Mariawerth. 


Mariawerth, der Beſitz und die Arbeit des Grafen 
Schwerin Löwitz liegt bereits in Mecklenburg⸗Strelitz. 877 
ha Niederungsmoor, das ſind ca. 2500 livl. Lofſtellen, ſind 
hier aus Moor in Moorkultur umgeſchaffen worden. Wahr- 
lich — das iſt Kulturarbeit im großen Stil. Wer nur einige 
Lofſtellen Odland in Neuland umgearbeitet hat, der wird ſich 
eine Vorſtellung von der Arbeitsfreudigkeit machen können, 
die dazu gehört, um 2500 Lofſtellen Neuland zu ſchaffen. 

300 ha ſind als Moordammkultur angelegt. 150 davon 
werden mit Winterroggen und Sommerroggen — Petkuſer — 
bebaut, 150 mit Kartoffeln. Der Kartoffelbau ſoll auf Koſten 
des Winterroggens jetzt noch verſtärkt werden. Die Bejan- 
dung — 12 cm — erfolgt auf ca. 5 Elm Entfernung. Die 
Beſchaffenheit des Moores in Mariawerth iſt eine ganz eigen: 
artige, beſonders in phyſikaliſcher Hinſicht. Darauf ſind wohl 
auch die mancherlei andersgearteten Erfahrungen zurückzufüh⸗ 
ren, die man in Mariawerth über Entwäſſerung und andere 
Vegetationsbedingungen gemacht hat. Weber bezeichnet das 
Gefüge des Torfes als röhrig, ſchwammig, und nur die oberen 
10—15 cm find gut zerſetzt. Dieſe Torfart hat eine geringe 
waſſerhaltende Kraft, daher heißt es mit der Entwäſſerung 
ſehr vorſichtig ſein. In der Tat ſind auch einige Wiejen- 
partieen zu ſtark entwäſſert und können wohl nur durch Sand- 
auffuhr verbeſſert werden. Ein Teil des noch unkultivierten 
Moores iſt auch unentwäſſert als trocken anzuſehen. Das 
Beſanden der Weiden ſcheint in Mariawerth nicht am Platz 
zu ſein. Graf Schwerin bezeichnet es als Hauptaufgabe eine 
gute Zerſetzung der oberen Moorſchicht zuſtande zu bringen. 
Dort, wo durch jahrelangen Kartoffelbau eine Krümelſtruktur 
hervorgerufen, iſt der Beſtand der nachfolgenden Wieſen am 
beſten. Als beſtbeſtandene Weideflächen ſind einige unbe— 
ſandete Partieen gleich am Bahnhof anzuſehen, auf denen der 
Tritt der Weidetiere die Kapillarität des Bodens verbeſſert 
hat und die Exkremente der Tiere ein tätiges zerſetzendes Bak— 
terienleben hervorrufen. 
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Für das Umpflügen des weichen Moorbodens werden 
diejenigen Pferde ausgeſucht, die die geringſte Scheu vor dieſer 
Arbeit haben; ſtatt der Moorſchuhe werden ihnen alte Säcke 
um die Hufe gebunden. 

Die Bauten werden in Mariawerth auf Pfähle geſtützt, 
die 20— 30% tief durch das Moor in den mineraliſchen Boden 
eingelaſſen werden. So geſtützte Bauwerke halten ſich gut. 
Bauten anderer Art haben ſich, wie Graf Schwerin uns aus 
ſeiner langjährigen Praxis erzählte, nicht bewährt. Ein Stall 
auf Betonplatten wies in der Tat einen unangenehm tel: 
lenförmigen Boden auf. 

Adminiſtrator des Gutes iſt Herr Heidemann. 


Rentengutskolonie Born.“ ) 

Es fehlt in der Landwirtſchaft Pommerns an Ars 
beitern. Die Zahl der Bewohner von Pommern⸗Land nimmt 
trotz eines namhaften Geburtenüberſchuſſes ab. In der Zeit 
von 1881—1900 hat das platte Land 376000 Einwohner 
durch Abwanderung verloren. Von 1895—1900 hat die 
abſolute Bevölkerungszahl um 13368 abgenommen, trotz 
eines Geburtenüberſchuſſes von 83827. Die fehlenden Land⸗ 
arbeiter werden jährlich durch c. 20 000 flaviſche Saiſon⸗ 
arbeiter erſetzt, die abgeſehen von allen andern Unzuträg⸗ 
lichkeiten eine Hülfe in den Vorſtößen zur Poloniſierung 
des Landes bedeuten. Der Mangel an Landarbeitern zwingt 
zum Verkauf größerer Beſitze und zu ihrer Aufteilung. 
Käufer für den Kleinbeſitz finden fic) in den lanbivirte 
ſchaftlichen Handwerkern, Tagelöhnern, Häuslern ꝛc. In 
der Zeit von 1875 —1902 find in Pommern 56000 ha 
aufgeteilt worden. Von einer zweckmäßigen Förderung des 
Kleinbeſitzes kann in den meiſten der Fälle, wo eine Par- 
zellierung vor fic) ging, nicht die Rede ſein, es fand viel 
mehr aus Gewinnabſichten nichts weiter als eine Zerſchla— 
gung der großen Beſitze in kleine Stücke ſtatt, ohne Ordnung 
der öffentlichen Verhältniſſe und ohne Rückſicht auf des Ge⸗ 
deihen der kleinen Käufer. Derartigen Verhältniſſen ſuchte das 
Rentengutsgeſetz von 1890 und 1891 entgegenzuarbeiten. 

Der Staat ſtellt zur Regulierung der privaten und 
öffentlichen Verhältniſſe eine Behörde — die Generalkom⸗ 
miſſion — zur Verfügung und gewährt auf die bebauten 


») Siehe Borchert: Innere Koloniſation in Pommern. An. 
Ham 1907. — Metz: Innere Koloniſation in den Provinzen Bran- 
denburg und Pommern. 1891—1901, P. Parey. 
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Grundſtücke einen unkündbaren Kredit bis zu / des Wertes. 
Dieſes Kapital muß mit 32 verzinſt und mit / % 
amortiſiert werden, jo daß in 60 ¼ Jahren die Schuld er 
liſcht. Die gebildeten Einheiten, Rentengüter, dürfen nicht 
weiter parzelliert werden, im übrigen aber ſteht es dem Käu⸗ 
fer eines Rentengutes frei zu wirtſchaften, wie er will, es 
weiter zu verkaufen oder zu beleihen. Die Käufer haben 
1/4 des Wertes bar zu bezahlen und das Inveutar mitgue 
bringen. Wer dieſe Beihülfe des Staates beim Verkauf 
ſeines Gutes in Anſpruch nehmen will, wendet ſich mit einem 
Antrag an die Generalkommiſſion. Die Generalkommiſſion 
hat nun die Aufgaben feſtzuſtellen, ob die Bildung einer 
ſolchen Rentengutstolonie in der betreffenden Gegend er- 
wünſcht iſt und ob das Objekt ſich dazu eignet. Die Gene- 
ralkommiſſion ſtellt den ſogenannten Beſiedelungswert feſt, für 
den zu dem Werte des Grund und Bodens nebſt Gebäuden, 
die mancherlei Ausgaben für die Parzellierung hinzuge— 
ſchlagen werden, als Ausgaben für Saatkorn, Futtermittel, 
Zwiſchenwirtſchaftskoſten, Vermeſſungs⸗ und Verwaltungs- 
koſten u. jf. w. Dazu kommen die Zuſchläge für Regelung 
der öffentlich rechtlichen Verhältniſſen — Gemeinde, Kirche, 
Schule — Anlage von Wegen, Gräben, Brunnen, Spar- 
und Darlehnskaſſen, Verſicherungsvereinen, Bullen» und Eber- 
haltereien, Geflügelzuchten, Fiſchereien ac. 2. Gemeinſam 
mit dem Verkäufer ſtellt die Kommiſſion in großen Zügen 
den Einteilungsplan für die Beſiedelung feſt, ohne daß der 
Verkäufer in Einzelheiten gebunden wird, expropriiert Lehm-, 
Kies-, Sand- und Mergelgruben, Plätze für Kirche, Schule, 
Gemeinde, Kirchhofsplätze und überwacht die Einhaltung des 
Planes. 

Der Verkauf ſelbſt wird dem Verkäufer überlaſſen, auch 
hat er die erſten Koloniſationsarbeiten zu leiſten. Darin liegt 
eine Schwäche des Verfahrens. Der betreffende Beſitzer wird 
meiſt keine Erfahrung in Koloniſationsarbeiten haben, auch 
wird es ihm ſchwer fallen für die von ihm zu errichtenden 
Gebäude, für Wegebauten, Meliorationen ꝛc. mit Geld in 
Auslage zu treten. Die Bildung von Rentengütern iſt wohl 
aus dieſem Grunde in letzter Zeit zurückgegangen. Bis 
Ende 1905 find in Preußen 10 963 Rentengüter mit 
127 569 ha gegründet worden, davon in Pommern 2089 
Güter mit 35 594 ha. Ein glücklicher Gedanke ſcheint nun die 
Gründung der pommeriſchen Anſiedelungsgeſellſchaft zu ſein, 
die zum Zweck der Förderung innerer Koloniſation 1) länd» 
liche Wohnſtätten vorzugsweiſe auf Grundſtücken der Mitglie- 
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der errichtet, 2) behufs Begründung ländlicher Wirtſchaften 
ländliche Grundſtücke ankauft. Mitglied der Geſellſchaft kann 
jeder mit 1000 Mark werden; der Staat iſt es mit einer 
ganzen Reihe von Geſchäftsanteilen. Aus dem event. Ger 
ſchäftsgewinn dürfen die Anteile nicht höher als mit 5 % 
verzinſt werden, der Überſchuß wird den neuentſtehenden 
Gemeinden zugewieſen. Dieſe Anſiedelungsgeſellſchaft kauft 
von den Beſitzern das Grundſtück und richtet von ſich aus 
mit der Generalkommiſſion die Rentengutskolonie ein. Bei 
der Geſellſchaft ſammeln ſich die Koloniſationserfahrungen, 
ſie braucht nicht als Neuling an das jedesmalige Unternehmen 
zu gehen, ſie verfügt über das Geld für die Zwiſchenbewirt⸗ 
ſchaftung und den Koloniſationsbeginn, und ſo ſind eine Reihe 
von Schwierigkeiten bei dieſer ſchwierigen Arbeit gehoben. 
1903 — 1906 hat die Geſellſchaft 45 Güter mit 16900 ha 
zu Beſiedelungszwecken übernommen. Auf die Rentengüter 
wird ein Vor⸗ und Wiederkaufsrecht des preußiſchen Staates 
eingetragen, und dadurch die Möglichkeit gegeben, die Güter 
in deutſchen Händen zu halten. 

Als Beiſpiel einer Rentengutskolonie wurde uns durch 
Herrn Regierungsrat Pagenkopf von der Generalkommiſſion 
die im Kreiſe Dramburg belegene Kolonie Born gezeigt. 

Folgende Zahlen geben einen guten Einblick in die 
ſpeziellen Verhältniſſe dieſer Kolonie und damit wohl auch 
in den Typus einer ſolchen Kolonie überhaupt. 


Rittergut Born groß . „ eh 

Verkaufsfläche nach Abzug der Dotation und Wege 734 

Dotation (Sandgruben, Lehmgruben, Kiesgruben, 
Mergelgruben, Brunnen, Holzplan, Armenhaus, 
Schule, Kirchhof, Ripa, aes bd die 
Gemeinde). 22 


Zahl der gebitbeten Rentengiter 4 mit 660 ha Fläche 
unter 2½ ha . 5 
E 
„ 5—7%½ ha 2 
„ 7½ —25 ha. 26 
„ 25 —100 ha .. 8 

über 100 ha. . 2 
darunter das Reftgut 
mit 142 ha . . 


* 


" 


Bar bezahlt 14 0 mit 74 ha 
784 ha 
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Verwendung der aufgefommenen Gelder. 


Uulqetomnrewe ſ ind 7386000 M. 
Für Grund und Boden . 450 000 M. 
Neue Gebäude . 210000 „ 
Alte > N. EEE RUN 
Barbertätfen 000, 40000 
Staatsbeihülfe 16 000 „ 
736000 M. 
Verwendung: 

Kaufpreis des Gutes 317 000 M. 
Aufführung der Gebäude 210 000 „ 
Beſiedelungszuſchläghge. 209 000 „ 

730 000 M. 

Die Beſiedelungszuſchläge ſind: 

Beſiedelungsgebüh . . . ... 30 000 M. 
, O ees 7500 „ 
Meliorationen . ie EA SAN 
Zwiſchenwirtſchaftskoſten e SI 
F © nce. Se ts 5000 „ 
ige ind aden OO = 
ene fun fen 6500 „ 
Regulierungskoſten t 8000 „ 
Regelung der Batronatsverhältnifie . HER EO 
Kursverluſt y 8000 „ 


Für wirtſchaftliche Zwecke (Saatgut, Dünge- 
mittel, Obftgarten, Düngerſtätten, Geflügel«, 
Sich. und Bienenzucht, Bücherei 20.) . . 16000 „ 


209 000 M. 


Vor der Aufteilung war der Perſonalbeſtand 65, nach 
der Aufteilung 230. Er waren vorhanden: 

An Pferden 27 und nach der Aufteilung 56; Rindvieh 
75 reſp. 242; Schweine 81 reſp. 417; Schafe 644 reſp. 24. 

Von den Rentengutskäufern waren: 9 Handwerker, 1 
Gaſtwirt, 2 Schäfer, 4 Kutſcher, 1 Bahnwächter 1 Lehrerin, 
10 Tagelöhner, 13 Kleingrundbeſitzer. 1903 begann die 
Arbeit der Generalkommiſſion. 1905 find die Leute zuge- 
zogen. Auch hier iſt den Leuten ein möglichſt fertiges An⸗ 
weſen übergeben; auch werden ihnen nach Möglichkeit kleine 
Hülfen gegeben, um ihnen das Einleben im neuen Heim 
zu erleichtern. 
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Die Hauptſtärke dieſer Kleinbetriebe liegt in der Vieh⸗ 
zucht; im Kornbau iſt der Großgrundbeſitz in vorteilhafterer 
Poſition. 

Nach den einfließenden Zahlungen und Abzahlungen 
läßt ſich ſagen, daß der Kleingrundbeſitz als Rentengut gut 
proſperiert. Eine merkliche Abhülfe für den Arbeitermangel 
iſt durch die Rentengutsbildung allerdings nicht gegeben. Der 
Beſitzer arbeitet mit ſeiner ganzen Familie an der Förderung 
des eigenen Beſitzes. Kleine Parzellen, deren Bearbeitung nicht 
die ganze Arbeitskraft des Inhabers erfordert, finden entweder 
keine Käufer, oder der Käufer und Beſitzer ſucht es doch irgend 
wie durch Nebenbeſchäftigungen möglich zu machen, ganz ſein 
eigener Herr zu bleiben. Der Staat kann und ſoll aber 
nicht nur für den Augenblick ſorgen. Dieſe Rentenguts⸗ 
inhaber ſind wertvolles dem Lande und der Landwirtſchaft 
erhaltenes Menſchenmaterial. 


* * 
* 


„Nun was haben Sie von Ihrer Reiſe profitiert?“ Mit 
dieſer ekligen Phraſe wird man häufig genug bei der Heim⸗ 
kehr empfangen. „Entſchuldigen Sie, lieber Herr, ich kann 
Ihnen unmöglich alles aufzählen, was hilft Ihnen außer⸗ 
dem das, was ich profitiert habe, ich kann Ihnen nur dies 
Eine ſagen, ich habe von meiner Reiſe viel mehr profitiert, als 
Sie vom Zuhauſebleiben, alſo kommen Sie nächſtens mit.“ 
Iſt die Frage aber ganz ernſthaft nach dem Wert einer ſolchen 
gemeinſchaftlichen Reiſe geſtellt, ſo kann ich aus beſter Über⸗ 
zeugung antworten. Es lohnt immer fremde Dent. und Ar: 
beitsweiſe kennen zu lernen, und ganz beſonders lohnt das 
auf dem Gebiete, das mir zur Lebensaufgabe geſtellt iſt. 
Wieviel der Einzelne für ſich nach Hauſe bringt, das wird 
von dem Wiſſen und Können abhängen, das er in die Fremde 
mitbringt, von der Friſche, mit der er aufzunehmen imſtande 
iſt, von der Energie, mit der er ſich Aufklärung zu ſchaffen ſucht, 
von ſeiner ganzen Perſönlichkeit. Das bei einer ſolchen 
Reiſe zu beſichtigende Objekt, wenn es nur einigermaßen ſeinem 
Zweck entſpricht, kommt mir erſt in zweiter Reihe in Betracht, 
wichtiger ſind die Menſchen, mit denen das Reiſeglück uns 
zuſammenführt. Man frage ungeniert, Kluges und Dummes, 
aber immer mit Intereſſe. Läſtig fällt man damit nicht mit 
wirklichem Intereſſe geſtellte Fragen zu beantworten, iſt eine 
Freude. Ich hoffe, wir haben in Pommern nach dieſem 
Prinzip gehandelt, wenn ich an meine eigenen hundert Fragen, 
beider oben aufgeſtellten Kategorien, denke, die ich Herrn 
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Regierungsrat Pagenkopf bei der Befichtigung der Renten- 
gutskolonie Born vorlegte, kann ich mir keine Vorwürfe machen. 
Antwortgebende ftanden uns auf allen uns intereſſierenden Ges 
bieten bereitwilligſt zur Verfügung. Regierungsmaßnahmen, 
landſchaftliche Organiſationen, Kredit- und Meliorationsweſen, 
Koloniſation und Genoſſenſchaft, Ackerbau und Forſtkultur, 
Moorbearbeitung und Viehpflege, Lohnverhältniſſe und Boden: 
preiſe, Großwirtſchaft und Kleinwirtſchaft, Wegebau und Eiſen⸗ 
bahntarife u. $. w., alles iſt auf den Fahrten und während der 
Mahlzeiten eingehend behandelt oder flüchtig geſtreift worden. 
Wie ſoll ich nun ſagen, was ein jeder von ſeiner Reiſe ge— 
habt hat. Auch wenn ich nur bei dem bleibe, was in den 
Mittelpunkt unſeres Intereſſes geſtellt war, Moorbearbeitung 
und Moorwirtſchaft, kann ich nur darüber ſprechen, was etwa 
in mir an neuen Anſchauungen entſtanden iſt und an alten 
umgemodelt worden. 

Es iſt durchaus notwendig, daß wir auf die Bearbei- 
tung des Moorbodens mehr Gewicht legen, als das jetzt 
geſchieht, vor allem auch bedenken, daß die waſſerhaltende 
Kraft des Bodens eine Funktion der Bodenbearbeitung iſt. Ein 
gepflügter Moorboden leitet und verdunſtet das Waſſer anders 
als einer, der dieſen tiefgehenden Eingriffen in ſeine Struktur 
nicht unterzogen worden iſt. In welchem Maße allerdings 
Pflügen und Nichtpflügen, Walzen und Nichtwalzen die Stärke 
der Entwäſſerung beinflußt, darüber wird bei ſehr erfahrenen 
Moorkennern hier und da ein annährend richtiges Ge— 
fühl vorhanden ſein, eine klar motivierte etwa in Zahlen 
ausdrückbare Antwort iſt aber nicht zu haben. Das iſt eben 
eine der vielen noch zu löſenden Hauptfragen für die Be— 
handlung des Niederungsmoores, und wir werden uns ihrer 
Löſung garnicht oder nur ſehr langſam nähern, wenn wir 
nicht, wie in Deutſchland, Oſterreich, Dänemarck, Schweden, 
Norwegen, Finnland Moorwirtſchaften haben, deren einzige 
Aufgabe es iſt, das Weſen des Moorbodens zu erforſchen, und 
zwar nicht nur unter dem Geſichtspunkt: was iſt rentabel, 
ſondern: welches ſind die phyſikaliſchen und chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Moorbodens und wie kann ich dieſe Eigenſchaften 
ausnutzen, um die höchſte und rentabelſte Ernte zu erzielen. 
Die einfache Übertragung der Ergebniſſe anderer Gegenden 
auf unſere Provinzen iſt vielleicht möglich, vielleicht aber auch 
nicht. Ich kann das nicht überſehen, ob das Klima Livlands 
von dem Pommerns ſo verſchieden iſt, daß vielleicht die Ent. 
wäſſerung gleichartiger und auch gleichartig bearbeiteter Moore 
ganz verſchieden ſein muß. Und ſind dieſe ſcheinbar gleich— 
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artigen Moore auch wirklich gleichartig. Auch das äußere 
Bild der Hochmoore dort und hier war meiſt ein recht an⸗ 
dersartiges. 

Die in Deutſchland ſehr viel benutzte ſchwere Walze 
wird bei uns zu wenig angewandt. Der Standort der 
Pflanzen wird feſter, den Wurzeln ſtehen in der Volume 
einheit mehr Nährſtoffe zur Verfügung und die Verbindung 
mit dem Untergrundwaſſer iſt eine geſicherte; das durch den 
Tritt der Weidetiere zerſtampfte Moor wird wieder geglättet. 
Andererſeits iſt daran zu denken, daß durch das feſte Anwalzen 
der Luftzutritt gehindert wird und damit das Fortſchreiten 
der Zerſetzung, und denkbar iſt es doch auch, daß auf einem 
vor dem Walzen zweckentſprechend entwäſſerten Moor durch das 
Walzen eine zu reichliche Waſſerzufuhr hervorgerufen werden 
kann. Man ſehe alſo weder im Walzen noch in irgend einer 
anderen Maßnahme die große Panacee, ſondern ſtudiere mit 
heißem Bemühen Struktur und Chemie ſeines Moores und 
richte darnach ſeine Arbeiten ein. Vor allem ſorge man auch 
für eine gute Zerſetzung der oberen Moorſchicht. Pflügen und 
ein bis zwei Jahre Hafer anbauen iſt nicht immer das Rich⸗ 
tige. Auf einem ſtark mit Strauch und Bäumen beſtandenen 
wenig vergrasten Moor wird das Bearbeiten mit Egge und 
Telleregge vermutlich das vernünftigere ſein, und zwar mehr⸗ 
faches. Es macht auch einen großen Unterſchied, ob ein 
und zwei Jahre Haferanſaat erfolgt. Im erſten Jahr 
der Haferſaat iſt das gut bearbeitete Land unkrautfrei, 
im zweiten ſehr verunkrautet. Zur Niederhaltung des 
Unkrautes iſt es daher vielleicht richtig gleich in den erſten 
Hafer Grasſaaten einzuſäen und zwecks Förderung der 
Zerſetzung nach wenigen Jahren wieder zu pflügen, oder 
aber man ſäe keinen Hafer, ſondern halte das Moor auch 
im zweiten Jahr brach und bearbeite es während der Brache 
immer wieder mit Egge und Telleregge. In Pommern galt 
Roggen auf dem Moor für vorteilhafter und ſicherer als 
Hafer; ob das für uns auch gilt, muß erſt verſucht werden. 
Der Roggen hat als Winterroggen hier doch wohl noch au: 
dere Witterungsangriffe auszuhalten als in Pommern. Biel 
leicht bewährt ſich Petkuſer Sommerroggen wie in Maria: 
werth auch bei uns. 

Welche Graseinſaat iſt für meinen Moor die geeigneteſte? 
Das iſt wohl auch in Deutſchland meiſt noch die große Frage. 
Der beſte Kenner der Moorbotanik, Dr. Weber, meint, er 
ſei jetzt vielleicht wohl imſtande nach eingehendem Studium 
des betreffenden Moorbodens und der in Frage kommenden 
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Verhältniſſe eine Grasmiſchung anzugeben, die fic) bewähren 
würde, warum er aber unter dieſen Verhältniſſen gerade 
dieſe Gräſer wähle, könne auch er nur durch rohe Empirie 
motivieren. Die biologiſchen Geſetze find noch unbekannt. 
Dieſe Empirie iſt bei uns ſo gut wie garnicht vorhanden. 
Über die Winterfeſtigkeit der einzelnen Gräſer find wir teil 
weiſe inſtruiert, über die Ausdauer wiſſen wir wenig, über 
ihr abweichendes Verhalten in der Miſchung wohl nichts. 
Welche Miſchung iſt geeigneter für Bruchmoor, Schilfmoor, 
Moosmoor, für beſſer zerſetzte und weniger gut zerſetzte 
Moore, für mehr anmoorige Böden und für mineralſtoff⸗ 
arme? — Weiden, verſtehen wir überhaupt noch nicht anzulegen 
und doch iſt die Weidenutzung vielleicht die rentabelſte Moore 
nutzung. Es läßt ſich auf der Moorweide gutes Maſtvieh 
erzielen. In der Gegend von Bremen gibt es Bauerwirt⸗ 
ſchaften, die ihre Hochmoorweiden den beſten Marſchviehwei⸗ 
den als zum mindeſten gleichwertig erachten. Auch die von 
uns beſuchten Wirtſchaften ſchätzten die Weidenutzung vielfach 
als die vorteilhafteſte. A 

Erſtaunt war ich, jo häufig auf eine Überſandung der 
Moorflächen zu ſtoßen. Vielleicht war das Zufall. Ich hatte 
mir aus der Litteratur ein anderes Bild gemacht. Immer 
wieder wird darauf aufmerkſam gemacht, daß das Über⸗ 
ſanden nicht gut zerſetzter Moore ſchädlich iſt. Andrerſeits iſt 
nicht zu leugnen, daß das Überſanden großen Vorteil bringt. 
Über große, vom Staat angelegte und gepflanzte Wieſenflächeu 
fällt Dr. Fleiſcher das Urteil, daß die nicht beſandeten Flächen 
wirtſchaftlich rentabeler ſind, die beſandeten aber abſolut höhere 
Erträge geben. Dort, wo alſo bei uns ein gut zerſetzter Moor 
vorhanden, mit bequem zu erreichendem Deckmaterial, würde ich 
ganz entſchieden verſuchsweiſe eine Bedeckung ausführen. Die 
Koften find allerdings groß. Die beſte, bei uns vorhandene 
Moorkultur Teſtama hat Sandbedeckung, in welche fie ein 
wenig von der Moorſubſtanz hineinarbeitet. 

Ich hoffe, es entſchließt ſich auch ein praktiſcher Landwirt, 
einiges darüber zu ſchreiben, was er zum Beſten ſeiner Ar- 
beit und ſeiner Heimat von der Reiſe nach Hauſe gebracht; 
er wird unter anderen Geſichtspunkten geſehen und gehört 
haben, und hat daher anderes erſehen und erhört. 

Wie wertvoll wäre z. B. eine einfache Aufzählung und 
Beſchreibung der techniſchen Einzelheiten, nicht nur bei der 
Moorbearbeitung, die dem für dieſe Dinge geübten Auge des 
praktiſchen Landwirt aufgefallen find und als nachahmens⸗ 
wert erſcheinen. Es hilft uns nichts, wenn es von meinem 
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Bericht heißt: „Ja, das Intereſſanteſte Bat er ja aber fort- 
gelaſſen.“ 

Aus warmem Herzen danken wir für die Bereitwilligkeit 
mit der uns geſtattet worden an dem Genuß ſchöner Früchte 
deutſcher Kulturarbeit teilzunehmen. In ſeinen „Eindrücken 
von der Geſellſchaftsreiſe durch Pommerns Moore“ +) ſpricht 
Herr von Bodungen die freundlichen Worte aus: „Ganz 
beſonders anziehend war der Austauſch der Anſchauung mit 
einem uns verwandten Stamme, deſſen heiße Liebe zu ſeinem 
jetzigen Vaterlande in der zähen hartnäckigen Arbeit um die 
Scholle ruht.“ Dieſe Freude am Gedankenaustauſch haben 
wir ganz ebenſo empfunden, und wenn daraus weitere Bes 
ziehungen in unſerer Arbeit erwachſen, und ſie ſind auch ſchon 
erwachſen, ſo wird uns das eines der wertvollſten Ergebniſſe 
der Reiſe ſein. 


*) Arbeiten der Landwirtſchaſtskammer Pommern. II. Heft, 
Stettin. 


K. Sponholz. 
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